Predigt Pfarrer Wolfgang Wilhelm  am Ostersonntag, 20.4.2014 über Mt 28, 1-15:
Liebe Gemeinde,

am Montag
habe ich einen eindrücklichen Film angeschaut.
Er heißt:

„Die Wand“
Eine vierzigjährige Frau
reist mit ihrer Cousine und deren Ehemann

an einem Wochenende zu einer Jagdhütte ins Gebirge. 

Das Ehepaar geht am Abend 

noch zu einer Gaststätte im nahe gelegenen Dorf.

Aber – sie kommen nicht zurück.

Auch am Morgen ist das Bett der beiden leer.

Besorgt verlässt die Frau die Hütte

und geht den Kiesweg Richtung Dorf.
Plötzlich stößt sie mit dem Kopf gegen ein Hindernis:
Eine Wand.

Unsichtbar und undurchdringlich!

Es ist verrückt.

Gestern war dieses Teil noch nicht da!
Aber jetzt steht die Wand 
und versperrt den Weg.

Ja, nach der ersten Panik
entdeckt die Frau,

dass sie ringsum von der Außenwelt abgeschlossen ist.

Egal, in welche Richtung sie läuft – 

irgendwann kommt die Wand.

An einer Stelle sieht sie Menschen 
außerhalb der unsichtbaren Mauer.

Aber sie kann keinerlei Kontakt zu ihnen aufnehmen.

Sie wird nicht gesehen.

Sie wird nicht gehört.

Die Atmosphäre im Film wird beklemmend.
Die Frau ist allein.
Auch nach zwei Jahren noch.

Ob die Mauer sich jemals wieder öffnen wird?

Der Film gibt darauf keine Antwort.

Die Mauer – 

sie erinnert mich an das,

was die Bibel über Ostern erzählt:
Frauen sind früh am Ostersonntag unterwegs.
Die ersten Streifen der Dämmerung 

sieht man am Horizont.
Die Frauen gehen zum Grab von Jesus.

Sie haben duftende Öle dabei.

Den Körper von Jesus wollen sie damit einreiben.

Ein letzter Dienst der Liebe.

So wie bei uns den Verstorbenen 

der gute Anzug

oder ein schönes Kleid angezogen wird.

Wichtig ist den Frauen diese Salbung.

Noch einmal in der Nähe von Jesus sein.

Vielleicht dort bei ihm noch einmal etwas spüren
von dem,
was sie mit ihm erlebt haben

und was er ihnen gegeben hat.

Aber dazu kommt es nicht.
Denn plötzlich stehen sie vor der Mauer.

Ein runder, schwerer Stein 

war vor das Höhlengrab gewälzt.

Unbeweglich für die Frauen.

Undurchdringbar. 

Eingeschlossen war der Tote.

Ausgeschlossen sind die Frauen.
Nun haben sie keine Möglichkeit,
das zu tun,

was sie gebraucht hätten,

um wirklich Abschied nehmen zu können,

Der Zugang zu diesem Ort ist ihnen verwehrt.

Eingeschlossen
/ 
ausgeschlossen - 

das sind Erfahrungen,
die in unserer Welt viele Menschen machen.

Wer schwermütig ist und zu Depressionen neigt,
kennt das:

Man findet in solchen Zeiten keinen Zugang

zur Welt der Aktiven und Lebensfrohen. 

Man sieht den Frühling und den Aufbruch überall.

Aber selber sitzt man wie hinter einer Glasscheibe.

Eingesperrt in die eigene Kraft- und Antriebslosigkeit.
Menschen, die sich viele Gedanken machen,
was andere über sie denken,
und von ihnen erwarten,

kennen das:

Man sitzt in einer Runde,
in der lebhaft diskutiert wird,

oder man steht einem einzelnen 

selbstbewussten Menschen gegenüber,

und denkt:
„Jetzt, jetzt müsstest du was sagen!

Das kannst du so nicht stehen lassen!

Komm, äußere dich!
Lass deine Meinung hören!“

Aber es geht nicht.

Zu groß sind die Hemmungen,
etwas zu sagen, was nicht gut ankommt.

Eingeschlossen in die eigene Angst.

Am Gründonnerstag 

war ich auf der Beerdigung von einer Verwandten.
Sie starb nach einer längeren Krankheitszeit.

Ihre Mutter, 

die Geschwister,

die Freundinnen stehen am offenen Grab.

Bei der Ansprache in der Kapelle vorhin

waren viele Erinnerungen geweckt worden. 

Aber jetzt wird einem in aller Härte bewusst:
Es sind nur Gedanken.

Der Mensch selber,

mit dem man noch so gerne zusammen sein möchte,

ist gegangen.

Unwiderruflich.

Der Tod ist die Wand,
die keinen ins Leben zurücklässt.

Hilflos stehen wir davor.
Ausgeschlossen
 - 
eingeschlossen.

So hilflos müssen sich die Frauen gefühlt haben,
als sie am Ostermorgen vor dem Grab von Jesus stehen:
„Natürlich,
es ist ja verschlossen!
Wie konnten wir so dumm sein und meinen,

wir könnten noch einmal zu ihm?!“

Ist es dumm,
zu hoffen?
Dort, wo die Vernunft sagt:
„Gib auf!
An diesem Hindernis kommst du nicht vorbei.

Begrab deine Träume!“

Dort wo die Erfahrung sagt:

„Du weißt doch,
wie begrenzt deine Kraft ist.

Du wirst es niemals schaffen,
dass sich an dieser Situation etwas ändert.
Akzeptiere es!“
Wenn unsere Vernunft 
und unsere Erfahrung so einleuchtend argumentieren –

ist es nicht verrückt,
trotzdem noch an der Hoffnung festzuhalten:

„Die Wand, vor der ich stehe,

die Mauer, die mir den Weg versperrt – 

sie wird nachgeben!“

?

Ostern ist das Fest der verrückten Hoffnung.

Ostern ist das Fest,

das unserer Vernunft und unserer Erfahrung 
widerspricht.
So erleben es die Frauen.
„Wer wälzt uns den Stein 

vom Eingang des Grabes weg?“,

so überlegen sie unterwegs.

Sie finden keine Antwort darauf.
Aber sie gehen weiter.
Und dann geschieht es:
Die Erde bebt.

Der dunkle Himmel zerreißt wie ein Tuch.

Ein blendend helles Licht überstrahlt das Grab.

Und der Stein.
Der massive Felsblock,

der den toten Jesus ein-

und die Frauen draußen

ausgeschlossen hat,

der Stein bewegt sich von der Stelle.

Er rollt zur Seite

und fällt schwer auf das Gras vor der Grabhöhle.

Der Eingang ist offen.
Das ist verrückt!

Ja, die Frauen erleben einen Moment,
in dem ihre bekannte und vertraute Welt

plötzlich durchlässig wird 

für eine andere Wirklichkeit.

Kräfte werden frei,
eine Macht wirkt,

die alles übersteigt,
was sie für möglich gehalten hätten.

„Das kann doch nicht sein!
Sind wir übergeschnappt?

Das wird uns kein Mensch glauben!“ -
Da hören die Frauen,
wie in ihre Verwirrung ein Satz hinein gesprochen wird:
„Fürchtet euch nicht!“,

sagt ihnen der Engel,

der auf dem Grabstein sitzt.

Und wenig später  noch einmal:

„Fürchtet euch nicht!“,

sagt ihnen der auferstandene Jesus,

dem sie auf dem Heimweg begegnen.

„Fürchtet euch nicht,
das Unmögliche für möglich zu halten!“
„Traut euch  zu glauben,

dass eine verrückte Hoffnung

wahr werden kann!“

„Habt den Mut,
der Kraft Gottes mehr zuzutrauen,

als eure eigene kleine Kraft zustande bringt!“

Liebe Gemeinde,

Ostern ermächtigt uns dazu,
dass wir dem Wort „Hoffnung“
einen ganz neuen Wert beilegen.

Das beginnt auf dem Friedhof.

„Endgültig vorbei!“ – 

Das müsste unser Gedanke sein,

wenn wir am Grab stehen.

Jetzt aber – seit Ostern – 
dürfen wir in der Zwiesprache 

mit unseren Verstorbenen sagen:

„Hier ist dein Weg vorbei.

Und du fehlst mir.
Aber  ich weiß:
Dein Weg geht weiter.

Du lebst.
Und wenn die Zeit da ist,

dann wird Gott uns ein Wiedersehen schenken!“

Der Stein,
der alle Toten vom Leben ausgeschlossen hat,

wurde an Ostern auf die Seite geschafft.

Und so fällt nun auf jedes Grab

das Licht der Hoffnung.
Als die Frauen am Ostermorgen

nach Hause gehen wollen, 
treffen sie auf Jesus.
Später werden die Jünger Jesus begegnen.

Noch später wird ein erbitterter Gegner der Christen,

Paulus,

auf Jesus stoßen.

Und so geht es weiter:

Durch die Jahrhunderte hindurch 

erleben Menschen überall auf der Erde

eine Begegnung mit dem auferstandenen Jesus.

Und jeder einzelne von ihnen 

erfährt durch diese Begegnung,

wie sein Leben verändert wird.

Eine ganz eigentümliche Kraft der Hoffnung
breitet sich in ihnen aus.

Selbst dort,

wo sie als Christen in Gefängnissen

und Straflagern sitzen.

Und so ist Jesus,
der Sohn Gottes,

auch an unserer Seite.

Ja, die Bibel sagt:
Wir seien „in Christus“.

So dass wir von ihm 

von seinem Kraftfeld ganz umgeben

und eingehüllt sind.

Hätten wir schärfere Augen,

vielleicht könnten wir sehen,

wie ein geheimnisvolles Licht
Tag und Nacht um uns ist.

Ist aber Gottes Sohn an unserer Seite,

warum sollten wir uns dann nicht

immer wieder auch verrückte Hoffnungen leisten?!
Die Mauer der Angst und Hemmungen,

die sich mir so oft in den Weg stellt:

Vielleicht kann sie doch einmal Risse bekommen!

Und wenn ich das nächste Mal einen beherzten Stoß,
ein mutiges Wort wage – 

vielleicht bröckelt der feste Stein

und ich merke,

wie Jesus Raum um mich schafft,
so dass ich weiter und freier atmen kann.

Die Wand, die sich aufgebaut hat – 
in der Familie,

zwischen Freunden,

in der Nachbarschaft – 

vielleicht ist sie doch nicht so unüberwindbar,

wie wir im Moment noch denken.
Vielleicht gibt es eine Tür in ihr,

die bisher keiner gesehen hat.

Und wenn wir Christus um einen wachen Blick
und ein offenes Herz bitten – 

kann es nicht sein,
dass wir doch wieder einen Zugang zueinander finden?! 

Ja, Ostern ist das Fest der ungebändigten,
der ungezähmten,

der verrückten Hoffnung.

Einer Hoffnung, 

die sich daran hält,

dass Gott eingeschlossenes und ausgeschlossenes Leben

befreit. 

Lassen Sie sich diese Hoffnung heute mitgeben.

Und nehmen Sie sie dorthin mit,

wo Sie vor dem Stein, der Wand, der Mauer

in ihrem Leben stehen.
Vielleicht dürfen Sie einen ungeahnten Durchbruch 

erleben.
Vielleicht schenkt Ihnen Gott aber auch Kraft und Stärke,

dass Sie es aushalten und annehmen können,

wo ein Weg vorerst nicht weiter führt.

Jeden von uns aber 
möchte Christus gebrauchen,

dass er ein Mauerbrecher für andere wird.

Wer sind die Menschen in Ihrer Umgebung,

die wie durch eine unsichtbare Wand getrennt sind

vom großen Rest der Ortsgemeinde,

oder dem Kollegenkreis

oder der Klassengemeinschaft?
Wer sind die Außenseiter und Randsiedler bei uns?

Die, mit denen man nicht spricht,

nur über sie?

„Seid Grenzgänger und Mauerkletterer!“,

sagt Jesus zu uns.

„Das ist mein Auftrag an euch!

Seid nicht zufrieden mit den Wänden,

die zwischen euch aufgerichtet sind.

Geht hin.

Sucht den Kontakt.

Vielleicht kostet es Überwindung und Mut.

Aber auf dem Weg werdet ihr bekommen,

was ihr braucht.

Denn ich gehe mit euch!“

Ich möchte schließen mit einer kleinen Oster-Anekdote:
Im Matthäusevangelium heißt es:

„Am Abend aber kam ein reicher Mann aus Arimathäa,
der  hieß Josef,

und legte den Leib von Jesus in sein eigenes neues Grab,

das er in einen Felsen hatte hauen lassen.“

Darauf bezieht sich folgende kurze Geschichte:

Josef von Arimatäa kommt nach einem langen Arbeitstag 
nach Hause. 

Dort erzählt er seiner Frau: 

»Heute habe ich wieder die armen Leute gesehen, 

die zur Kreuzigung auf den Berg Golgatha müssen. 

Einer tat mir besonders leid. 

Und weiß du was: 

Ich habe ihm aus Mitleid 
unser Familiengrab vermacht.« 

Josefs Frau ist entsetzt: 

»Bist Du verrückt geworden? 

Du kannst doch unser wertvolles Familiengrab 
nicht einfach so irgendjemandem überlassen!« 

Josef beruhigt seine Frau und sagt: 

»Schatz, 

reg’ Dich bitte nicht auf. - 
Es ist doch nur für ein Wochenende!«

Das ist die Osterhoffnung!
Mögen wir alle von ihr erfüllt werden.


Amen.

